1149, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 12. December 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. a 


Humor, Satire, Poesie, Welt⸗ und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. | 


Geist, 


Herbſtlied 
von Emanuel Geibel.) 


— — 


Nun ſtrömet klar von oben 
Der Tag in's Land hinein, 
Von tiefem Blau gewoben 
Und lichtem Sonnenſchein. 


Es will noch einmal blühen 
Der Wald bevor er ſtarb; 
Er prangt in goldnem Gluͤhen, 
Und lächelt purpurfarb. 


Und fern im Glanze ſchließet 
Sich Berg an Berg gereiht, 
Und Sabbathſtille fließet 
Im Thale weit und breit. 


Was will Dich's Wunder nehmen, 
O Freund, zu dieſer Friſt, 
Daß Deine Bruft ihr Grämen 
Wie einen Traum vergißt. 


) Aus dem fo eben bei Louis Garcke in Merſeburg erſchiene⸗ 
nnen, in dieſen, Blättern bereits beſprochenen „Jahrbuche 
fuͤr Poeſie und Proſa. Mit Beitraͤgen von K. Beck, 
F. Blau, I. P. Eckermann, E. Geibel, A. Harniſch, 
TN. Heſſe, Hoffm. v. Fallersleben, Fr, L. Jahn, J. Kerner, 

G. Kinckel, E. Moͤrſke, H. Proͤhle, R. E. Prutz, Rollet, 


Saß, Schiff G., Schwetſchke, L. Storch, T. Ullrich und 


vr DO. L. B. Wolff. Herausgeg, von H. Proͤhle.“ 


— 


Daß Du der alten Sorgen 
Mit Lächeln nur gedenkſt, 
Und in den goldnen Morgen 
Dich voll und froh verſenkſt? 

O gieb Dich hin dem Frieden 
Und ſauge dieſen Glanz, 
Der aller Welt beſchieden, 
In Deine Seele ganz. 

Laß Ruh und Lied ſich gatten 
Bei frommem Harfenklang, 
Der letzten Trauer Schatten 
Verſuͤhne mit Geſang. 

Der Sonne heb' entgegen 
Den Becher jungen Weins, 
Und heiſcht der Trunk den Segen, 
So wunſche ſingend eins: 

Daß, wenn nach Freud' und Leide 
Dein Herz einſt brechen will, 
Wie dieſer Herbſt es ſchelde 
So heiter, groß und ſtill. j 
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Der Meßner an der St. Afra ⸗Kirche⸗ 
190 3 (Schluß.) 

185 Als Beide mit den eben genannten Dingen verſeben, 

den Kampfplatz zum zweiten Mal betraten, ging das 


% 


Weib mit der Laterne dem leblos daliegenden Körper 
vorſichtig naͤher. — „Sieh' nur, Mann,“ ſprach ſie, 
„was dieſer Spitzbube fuͤr einen warmen Pelz anhat, 
er muß fehr empfindlich gegen die Kälte geweſen 
ſein; — nun komm nur her, er iſt ja mauſetodt, heb' 
ihn doch auf, und ſchau ihm ins Geſicht, vielleicht iſt 
es ein Bekannter aus der Nachbarſchaft.“ — Der 
Mann gehorchte, ergriff den Eadaver, und Beide, 
Mann und Weib, prallten mit dem Ausruf des Er⸗ 
ſtaunens — — ein Bar! — — zuruͤck. — Und wirk⸗ 
lich, es war ein Bar. 

Meiſter Petz batte ſich wahrſcheinlich aus irgend 
einer Gebirgsgegend gerade zu einer Zeit hierher ver⸗ 
irrt, in welcher der eigentliche Dieb, den ihm Geruch 
und Geſicht verrathen hatten, und fuͤr den er ſein 
Leben laſſen mußte, ſein ein- und austraͤgliches Ge⸗ 
ſchaͤft betrieb. 

Kaum hatten ſich die beiden Alten einigermaßen 
von ihrem Erſtaunen erholt, als fie, bewaffnet wie 
fruͤher, das Weib mit der Laterne voran, dem Eingange 
der Kirche zueilten, um zu ſehen, wer denn dort der 
Huͤlfe beduͤrfe. Gleich bei ihrem Eintritte hoͤrten ſie 
ein Winſeln und Wehklagen, welchem fie nachgingen, 
und wirklich einen Menſchen auf der Erde liegen ſahen, 
der aus dem einfachen Grunde nicht aufſteben konnte, 


weil er den Fuß gebrochen hatte; dieſer bat ſie um des 


Himmels willen, ihm doch beizuſtehen. — Um ihn her 
lagen ein ſilbernes Erucifix, ein kupferner Weihbrunn⸗ 
keſſel, ein Meßgewand, ein Chorhemd und noch man⸗ 
ches Andere. Ohne ſich weiter zu erkundigen, wie dieſe 
Gegenſtaͤnde hieber gekommen waren, oder was er mit 
ihnen machen wollte, das ihnen zwar ohnehin kein Ge⸗ 
heimniß mehr war, gab das Ehepaar nur der chriſt⸗ 
lichen Milde Gehoͤr, die ſich beim Anblick des ſchmerz⸗ 
erfuͤllten Diebes in ihnen regte, ergriffen ihn ſo ſanft 
als moͤglich, trugen ihn in ihre Wohnung, wo ſie ibm 
eine paſſende Lagerſtaͤtte bereiteten, und durch Auflegen 
von Schnee auf feinen gebrochenen Fuß, die vor der 
Hand mögliche Huͤlfe leiſteten. 
der getoͤdtete Bar in ihre Wohnung gebracht, und dann 
Rath gehalten, was weiteres zu thun fei. 

„Noch ehe der Tag anbricht,“ ſprach das Weib 
zu ihrem Manne, „mußt Du Dich auf den Weg nach 
Friedberg machen, um dort der Obrigkeit das Vorge⸗ 
fallene anzuzeigen, und zugleich wirſt Du von dort 
einen Bader mitbringen, der dem ungluͤcklichen Hallun⸗ 
ken bier die gehörige Huͤlfe angedeihen läßt, und dann, 
glaube ich, haben wir unſere Schuldigkeit gethan.“ 

Der Meßner, der gegen ſolche Gruͤnde nichts ein⸗ 
zuwenden wußte, leiſtete, da der Weg nicht weit und 
ibm wobl bekannt war, den Worten ſeiner Alten alſo⸗ 
gleich Folge, und kam noch vor Tagesanbruch nach 
Friedberg, wo er, ſeiner Dringlichkeit wegen, bei der 
Obrigkeit bald vorgelaſſen wurde, und von zwei Ma⸗ 

iſtratsperſonen und dem Wundarzte begleitet, zu Wagen 
ſchnell wieder auf dem Heimwege war. 


1 


Darauf wurde auch 


— . He— — ᷣöÜů⁴ä ün.r: — 
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Zu Hauſe angelangt wurde vor Allem der Fuß 
des an Leib und Seele Kranken verſorgt, dann ein 
kleines Berbör vorgenommen, bei welchem ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß der Patient wirklich Derjenige ſei, der die 
Kirche ſchon mehrmals beraubt hatte, und auch am 
vergangenen Abend ungefaͤhr um 8 Uhr auf demſelben 
Wege in die Kirche gelangte, den der Baͤr einſchlug, 
und da er gerade auf dem Ruͤckwege, den er mittelſt 
einer Strickleiter bewerkſtelligte, begriffen war, von 
demſelben geſehen worden ſein mußte. Da in dem 
großen Kirchenfenſter noch eine kleine Fenſteroͤffnung 
angebracht war, um friſche Luft in die Kirche laſſen 
zu konnen, fo benutzte er dieſelbe zum Aus- und Ein- 
ſteigen, daher kam es, daß er weder Schloß noch Thür 
ren zu erbrechen brauchte. Beim Knall der Flinte ſei 
er ſo ſehr erſchrocken, daß er von der Mauer, auf der 
er in der Feuſterbruͤſtung ſtand, abglitſchte, in die 
Kirche zuruͤckſtuͤrzte und den Fuß brach. 

Darauf wurde der Verbrecher vorſichtig auf den 
mit vielem Stroh belegten Wagen gebracht, und nach 
Friedberg gefuͤhrt, wo er ſeinen Richtern zur Beſtra⸗ 
fung uͤbergeben wurde. 

Die beiden Eheleute ernteten ihres Muthes wegen 
vieles Lob, als Belohnung wurde ibnen der getoͤdtete 
Baͤr als freies Eigenthum uͤberlaſſen. Dieſer letztere 
Beweis der Gunſt war fuͤr ſie auch nicht ohne Nutzen. 
Sie zogen dem Thiere, im wahren Sinne des Wortes, 
die Haut über die Ohren, ſtopften es aus, und ſtellten 
dann den ſo wiederbelebten Baͤr in ihrer Stube auf, 
gaben ihm ſtatt der wirklichen, glaͤſerne Augen, richte⸗ 
ten feine Tatzen mit den Klauen aufwärts, wodurch er. 
ein recht grimmiges Anſehen erhielt. i 

Kaum wurde die Geſchichte, die ſich in und bei 
dem Kirchlein der heiligen Afra zugetragen hatte, ſo 
wie, daß bei dem Meßner der Bär zu ſehen fei, be: 
kannt, als Neugierige ſchaarenweiſe dahin ſtroͤmten, um 
den Ort dieſer intereſſanten Begebenheit und den Bär 
ſelbſt betrachten zu konnen. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß Jeder dem Meßner für die mündliche Erklaͤrung 
dieſes Ereigniſſes und für das Seheulaſſen des aus: 
geſtopften Meiſter Petz feine Erkenntlichkeit auf eine 
reelle Weiſe bezeigte, ſo daß unſer Ehepaar nach eini⸗ 
gen Wochen ſchon im Beſitze eines kleinen Kapitals 
war, womit es in den Stand geſetzt war, ſeine letzten 
Lebensjahre ſich recht angenehm machen zu koͤnnen. 


Miseellen. 

An die Banquier⸗ Familie Coutts in London, mit 
der ſich der Prinz Napoleon durch eine Heirath zu 
verbinden im Begriff iſt, knuͤpfen ſich, wie engliſche 
Blätter berichten, ſehr eigenthuͤmliche Begebenheiten. 
Die Stiefmutter der Miß Coutts, die Herzogin von 
St. Albans, war urſpruͤnglich Schauspielerin, die durch 
ihr Spiel, noch mehr aber durch ihre Schönheit, große 
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Senfation machte. Der Banquier Coutts, einer der 
reichten Kapitaliſten Englands, verliebte ſich in fie 
und verband ſtch ehelich mit ihr nur wenige Tage, 
nachdem ſeine Frau geſtorben war. Indeſſen lebte er 
ſelbſt auch nicht lange mehr und hinterließ ſeiner Frau 
ein koloſſales Vermoͤgen. Sehr ehrgeizig, wie dieſe 
war, wünſchte ſie ſehnlichſt, Zutritt bei Hofe zu er: 
balten, was ſie dazu brachte, ſich mit dem jungen 
Herzog von St. Albans, der von altem Adel, aber ohne 
erhebliches Vermoͤgen war, zu verheirathen. Trotzdem 
wollte die hohe Ariſtokratie Englands ihre Courfaͤhig⸗ 
keit noch immer nicht anerkennen, und ihr Zweck, bei 
Hofe erſcheinen zu duͤrfen, wurde dadurch noch nicht 
erreicht. Erſt auf einem anderen Wege wurde ihr dies 
möglich gemacht. Sie verſchaffte ſich namlich eine 
Schuldverſchreibung des verſtorbenen Herzogs von 
Mork, Bruder des Königs, über 6000 Pfd. Sterl. und 
begab ſich zu ihm, um die Einloͤſung derſelben zu ver— 
langen. Der Herzog von Pork, welcher bekanntlich 
viel mit Schulden zu kaͤmpfen hatte, gerieth dadurch 
ſehr in Verlegenheit und erklaͤrte, nicht zahlen zu 
koͤnnen. Die Herzogin von St. Albans beſtand ſehr 
ernſtlich auf Zahlung und drohete mit einer Klage, gab 
aber zu verſtehen, daß die Sache beigelegt werden 
koͤnnte, wenn der Herzog ſich dafuͤr verwenden wollte, 
daß ſie bei Hofe zugelaſſen wuͤrde. Es war fuͤr den 
Herzog von Pork eine barte Bedingung, doch blieb 
ihm nur übrig, fie, wenn moͤglich, in Erfuͤllung zu 
bringen. Vierzehn Tage ſpaͤter wurde die Herzogin 
von St. Albans wirklich bei Hofe zugelaſſen. Man bat 
laͤngere Zeit in ganz England von dieſer Ceremonie 
und dem außerorpenrlichen Luxus geſprochen, den die 
Herzogin von St. Albans, derzeit ſchon 60 Jahre alt, 
am Arme ihres jungen Gemabls bei dieſer Gelegenbeit 
zur Schau getragen. Der Werth der Diamanten, welche 
fie an ſich trug, ſoll allein gegen 10 Millionen Pfd. 
Sterl. betragen haben. Es hat in England nicht an 
Carricaturen uͤber dieſen Vorfall gefehlt. 


Der „Elſaͤſſiſche Courier“ meldet: Ein deutſcher 
Coloniſt, welcher aus Algier in ſeine Heimath zurück— 
kebren wollte, wurde unterwegs von einem anſteckenden 
Fieber befallen und genoͤthigt, die Behoͤrden um Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu bitten; dieſe bewilligten ihm einen Karren, 
auf welchem man den fieberkranken und entſetzlich lei⸗ 
denden Menſchen von einer Station zur andern in 
Kaͤlte und Nebel fortſchaffte. Nach einer langen, 
ſchmerzlichen Reiſe gelangte er endlich an die Grenze 
des Elſaſſes, und fein Zuſtand batte ich fo verſchlim⸗ 
mert, daß es ihm unmoglich war, weiter zu fahren. 
Die Lokalbehoͤrden erlaubten ihm aber nicht, zu ver: 
weilen, und ſchickten ſich denſelben zu, um ſich ſeiner 
zu entledigen. So kam er durch Belfort, Colmar und 
Schlettſtadt. Sein Leib war geſchwollen, ſein Geſicht 
verſtellt, und es war vorauszuſehen, daß er nur noch 
einige Stunden zu leben habe, als der Fuhrmann ihn 


an die Mairie von Schlettſtadt brachte; da wurde ihm 
ungeachtet ſeines entſetzlichen Zuſtandes der Eintritt in 
das Spital verweigert, und obgleich dieſer Ungluͤckliche 
ſchon die Reiſe von Colmar nach Schlettſtadt gemacht 
hatte, fo ſchickte ihn doch der Maire mit einem Polizei⸗ 
diener nach der Eiſenbahn, um ihn auf einem offenen 
Waggon nach Erſtein zu expedirenz allein auf die Bes 
merkungen der Perſonen, welche gegenwärtig und über 
dieſes kalte barbariſche Betragen empoͤrt waren, ver⸗ 
weigerte der Chef der Station, ihn anzunehmen, aus 
Beſorgniß, er moͤchte unterwegs ſterben; da wollte ihn 
der Polizeidiener auf dem naſſen Boden der Station 
liegen laſſen, und erſt, nachdem ihm dieſes von dem 
Aufſeher verboten worden, und nach vielen Schwierig⸗ 
keiten und durch den Unwillen der anweſenden Perſo⸗ 
nen bewogen, fuͤhrte er ihn wieder auf die Polizei 
zuruck. Da wurde er wieder vor die Mairie auf das 
Pflaſter hingeſetzt, wo er ſo lange verblieb, bis man 
ſich endlich mit einbrechender Nacht entſchließen mußte, 
ihn ins Spital aufzunehmen, und dies noch mit dem 
Vorbehalte, daß er den andern Morgen nach Erſtein 
fortgeſchafft werden ſolle. Das Fieber erſparte der 


Verwaltung den neuen Scandal, indem der Ungluͤckliche 


einige Stunden nach ſeiner Ankunft im Spital verſchied. 
Dieſe Thatſache bedarf keiner Bemerkungen. 


Vor Kurzem kam in Berlin ein Selbſtmord vor, 
der wegen der Umſtaͤnde, die ihn begleiteten, und wegen 
des jugendlichen Alters des Selbſtmoͤrders eine beſon— 
dere Erwähnung verdient. Ein Sohn in einer reichen 
Familie, Namens J., hatte in feinem 16. Jahre fo 
eben mit einem andern Knaben die Elementarſchule 
verlaſſen. Letzterer iſt der Sohn minder wohlhabender, 
aber ſehr achtbarer Eltern und ging in ein Geſchaͤft 
über, ‚um da die Handlung praktiſch zu erlernen. J. bes 
merkt, daß fein Schulfreund größere Ausgaben macht, 
als feine Vermoͤgensverhaͤltniſſe erlauben, und fordert 
deßhalb brieflich deſſen Lehrherrn auf, demſelben eine 
groͤßere Sparſamkeit aufzuerlegen und beſonders auf 
ihn zu ſehen. Der Prinzipal zeigt feinem Lehrlinge 
den Brief, worauf dieſer feinen: Freund J. hieruͤber zur 
Rede ſtellt und ihm das Freundſchaftsverhaͤltniß auf: 
kuͤndigt. Letzterer hieruͤber untroͤſtlich, geht in ein ein⸗ 
ſames Zimmer, wo man ihn erhaͤngt findet. Neben 
ihm fand man einen Brief, worin er à la Wertber 
klagt, daß das Leben keinen Werth mehr fuͤr ihn 


habe. Der ſo erhaͤngt Gefundene iſt der einzige Sohn 
ſeiner Eltern. 
SS — 
An L. 


Juͤngſt bat man mich verſichert, Du ſeieſt ſu per fein, 
Ich aber hab's bezweifelt, weil Du ſo grob kannſt fein. 
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Reise um Die Welk. 


. Die diesjährige Kunſtausſtellung in Berlin hat 
im Ganzen 11,000 Kthlr. eingebracht, welche 5 Silbergroſchen⸗ 
weis einkamen. Es werden von dieſem Gelde naͤchſt Beſtreitung 
der Koſten duͤrftige Kuͤnſtler unterſtuͤtzt. 

„ Die Danziger Kunſtausſtellung wird morgen be⸗ 
ginnen und ſoll eine der glaͤnzendſten fein, die man hier gehabt hat. 

„ Wie man hoͤrt, iſt den ruſſiſchen Zollamtern befohlen 
worden, den Buchhaͤndlern bei ankommenden Buͤcherballen 
ſaͤmmtliche Makulatur wegzunehmen, weil man in St. Peters⸗ 
burg in Erfahrung gebracht, daß auf dieſe Weiſe verbotene 
Bücher eingefuͤhrt worden ſeien. Dieſer Befehl To auch bereits 
erecutirt, und mehren Ballen auf erſchreckliche Weiſe mitgeſpielt 
worden fein, f i 

. In Osnabruͤck beſteht eine Geſellſchaft von jungen 
Maͤnnern aus den ſogenanntem hoͤheren „gebildeten“ Familien. 
Dieſe Geſellſchaft hat ein Statut, wodurch es ausdrücklich verbo⸗ 
ten iſt, uͤber politiſche und religioſe Angelegenheiten zu ſprechen. 
Es wird da nichts geſprochen und gedacht, aber viel — getrunken. 
Als ein merkwuͤrdiges Seitenſtuͤck zu dieſer Geſellſchaft exiſtirt in 
der Feſtung Minden ein „Junggeſellen-Verein.“ Dieſer Jung⸗ 
gefellen + Verein hat daſſelbe Statut angenommen; wie der Verein 
in Osnabrück. Er beſteht zum größten Theil aus jüngeren Beam⸗ 
ten, Referendarien, Ofſicieren u. |. w. Der Zweck des Vereins 
beſteht darin, ſich gemuͤthlich uͤber Stadtgeſchichten zu unterhalten 
und dabei Bier zu trinken. — So erzählt die Trier'ſche Zeitung. 

Vor Kurzem wurde in Berlin ein Kaufmann, welcher 
einige Meinungen in ſeinem Laden geaͤußert hatte, der Majeftäts: 
beleidigung angeklagt, und vor das Criminalgericht geſtellt, 
welches ihn jedoch freiſprach. Die Verhandlungen fanden bei 
verſchloſſenen Thuͤren ſtatt. 

„ Meyerbeer iſt nach Wien gegangen, 
lager in Schleſien“ zur Aufführung zu bringen. Der Text von 
Rellſtab ſoll fur die oͤſterr. Verhältniffe umgearbeitet werden, 
und Jenny Lind darin debuͤtiren. 

% Eine Handſchrift der Emilie Galotti von Leſſings 
eigner Hand, bisher in der Privat- Bibliothek Sr. Majeſtaͤt des 
Königs befindlich, iſt der an intereſſanten Autographieen ſchon 
ſehr reichen Sammlung der „öffentlichen Koͤnigl. Bibliothek ein⸗ 
verleibt worden. 85 10 ie 8 

Die Königin Marie Chriſtine iſt vor das Pariſer 
Handelsgericht geladen. Sie hatte fuͤr 22,000 Francs Spitzen 
zur Anſicht nach Madrid kommen laſſen, wobei der Kaufmann 
die Bedingung ſtellte, daß ſie, wenn ſie nicht angenommen wuͤr⸗ 
den, ſogleich zuruͤckgeſendet werden muͤßten. Sie wurden nicht 
gekauft und trotz vieler Mahnungen erſt nach zwei Monaten 
zuruͤckgeſandt. Der Verkäufer hat jetzt die Annahme verweigert 
und verlangt auch Bezahlung. a 

„ Aus Loitſche wird geſchrieben: Kürzlich ift bier ein 
Kind geboren, welches eine Mutter und drei Großmuͤtter am 
Leben hat. Die Mutter des Kindes iſt 22 Jahr alt) die erſte 


um ſein „Feld⸗ 


Großmutter iſt 43 Jahr alt, die zweite Großmutter 68 Jahr 
und die dritte Großmutter 91 Jahr alt. Dieſe drei Groß⸗ 
mutter befinden ſich munter und wohl, und die letzte (alſo wohl 
die Ur⸗Urgroßmutter) kann noch Garn ſpinnen, ohne Beſchwerde 
gedruckte Schriften leſen, und nach ihrer Körper- Conſtitution. 
100 Jahr und noch alter werden. 

** Hoffmann von Fallersleben ſieht ſich in die 
Nothwendigkeit verſetzt, ſeine reichhaltige Bibliothek, an welcher 
er 20 Jahre geſammelt hat, für. 2000 Rthlr. auszubſeten. Die 
Königl. Bibliothek in Berlin hot auch dieſen Preis noch nicht. 
Nun hat eine berühmte Berliner Schriftſtellerin (Bettina ?) 
ſich erboten, einen Roman zum Beſten Hoffmanns von Fallers⸗ 
leben herauszugeben. . \ 

Ein kleiner achtjaͤhriger Junge, welcher ſeinem Vater, 
einem Zimmerpolier, "täglich das Eſſen nach einem entfernt gele⸗ 
genen Bau bringen mußte, berechnete, daß, wenn ein Gebäude 
in der Nachbarſchaft aufgeführt würde, ſein Vater da arbeiten, 
und er nicht mehr das Mittagsbrod ſo weit tragen duͤrfe. Er 
legte alſo ganz in ſeiner Nachbarſchaft bei einem Bekannten ſeines 
Vaters Feuer an, iſt jedoch dem’ Criminalgericht uͤberliefert. 

„Der Carneval-Verein zu Mainz hat beſchloſſen, 
1847 keine Feſtlichkeit zu begehen, indeß die Beiſteuer für die 
Armen, wie jedes Jahr, auch diesmal zu leiſten. Man hofft 
indeß, Anno 1848 das Faſchingsfeſt mit erhöhtem Glanze zu begehen. 

In Brüſſel iſt die Bettelei fo groß, daß am flan⸗ 
driſchen Thore Poſten von Gensd'armen und Poliziſten aufgeftellt 
werden mußten, um den Einzug der Maſſen von Bettlern 


aus der Umgegend zu hindern. 


Mal gewachſen waren, verkauft. 


Der ehemalige Hauptmann, welcher im Jahr 1833 
auf den oͤſterr. Kronprinzen, jetzigen Kaiſer Ferdinand, zu Baden 
in einem Weinberge ein Piſtol abgefeuert hatte, iſt in einer Feſtung 
Ober- Ungarns kürzlich geſtorben. 

Am 21. v. M. hat man in 


zu Keſelo 


* * 


Algier und Scherſchell 
en Stunde ein Erdbeben verſpuͤrt. x a 

Bei Bordeaux hat ſich kurzlich der Fall ereignet, daß 
die Frau eines reichen Pächters, welche einer Krankheit erlegen 
zu ſein ſchien, beerdigt wurde. Nach einem paar Stunden ging 
der Sakriſtan an der Gruft voruͤber und hoͤrte ein erſticktes 
Aechzen. Die Leiche wurde ausgegraben und Wiederbelebungs⸗ 
verſuche angeſtellt, welche indeß bei der Erſchoͤpfung der Unglüuͤck⸗ 
lichen fruchtlos blieben. ee 

Die Schweizer wiſſen das Verbot, Getreide aus 
Bayern zu holen, dadurch zu erſetzen, daß fie große Quantitäten 
Brod ohne Ausgangszoll ausführen. Er 8 = 

Mitte November hatte man auf dem Markte zu London, 
reife Himbeeren, die in einem Garten im Freien zum zweiten 

Die engliſche Geſellſchaft gegen die Thierquälerei 
hat ſich mit der Bitte an den Papſt gewendet, die Stiergefechte, 
in Spanien und die Thierhetzen in Rom zu verhindern. 


Ar 
19 


Hierzu Schaluppe. 


keit den Ausdruck tieferer Empfindung. 


Schaluppe zur 


M. 149. 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


erm #2. December 1846. 


— 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤbe hin» 
aus verbreitet, 


Theater. 


Am 8. Dezember. Emilia Galotti. 
in 5 Akten von Leſſing. 

(Schluß.) Mit ſick tlichem Fleiß hatte Herr Tſchor ni 
(Prinz) ſeine Rolle ſtudirt, und ſeine Darſtellung zeigte das 
vollkemmenſte Werſtaͤndniß derſelben, wenn auch hie und 
da mehr Weichheit, Waͤrme und Rundung zu wunſchen 
wäre. Dieſe Bemerkung gilt indeß nur für die letzten 
Akte, waͤhrend in den erſten die Darſtellung faſt durchweg 
eine richtige und befriedigende war. Mag Herr Tſchorni 
ouf dieſem Wege fortzufahren nicht müde werden, dann, 
aber guch nur dann, wird er es zu bedeutenderen Erfolgen 
auf ſeiner Kuͤnſtlerbahn bringen. — Herrn Mayerhoͤfer's 
Marinelli war eine wohl durchdachte und tüchtige Leiſtung 
des ſtrebſamen Schauſpielers. Hie und da noch weniger 
fteif und mehr geſchmeidig, und man wird mit dieſem 
Matinelli vollkommen zuftieden fein koͤnnen. — Auch Hrn. 
Pegelow's Odoardo verdient lobende Anerkennung, nur 
einige Male war er weicher, als der Dichter ihn gewollt 
haben mag, aber ſonſt eniſprach die conſequente Durchfuͤh⸗ 
rung des richtig aufgefaßten Characters den Erwartungen, 
die man von dieſem wackern Schauſpieler bei jeder Rolle 
hegen darf. — Nur Herrn Ditt's Appiani wollte mie nicht 
recht munden. Allerdings — bei dieſem Worte als Ant⸗ 
wort ſchien Herrn D. uͤbrigens das Gedaͤchtniß einmal ver⸗ 
laſſen zu wollen — bezeugte die Darſtellung eine richtige 
Auffaſſung des Characters, aber die feineren Nuͤancirungen 
fehlten und es ſchien, als ob die Worte oft nur aus dem 
Munde und nicht aus dem Herzen kamen. — Die Auf⸗ 
gabe des Malers Conti iſt nicht leicht und die ſchoͤne Scene, 
in der er auftritt, kann leicht verdorben werden, wenn der 
Darſteller nicht verſteht, was er zu ſagen hat, oder Alles 
im Profeſſorton vorträgt. Es macht daher Herrn Queis⸗ 
ner viel Ehre, daß ſeine Darſtellung, mit Rückſicht darauf, 
toß er noch Anfünger iſt, eine recht befriedigende genannt 
werden darf. Auch die Traͤger der anderen Rollen, unter 
denen Herrn v. Carlsberg's Angelo ruͤhmend hervorge— 
hoben werden muß, thaten ihre Schuldigkeit. — Herr 
Geisheim muß ſich aber als Battiſta vor zu großer Be: 
weglichkeit- hüten. — Fräul. Jünke's Emilia iſt unbedingt 
die beſte Leiſtung, die Ref. bis jetzt von ihr geſehen hat. 


Trauerſpiel | 


Nur am Schluß ihrer Erzählung im zweiten Akt fiel fie 


in den Luſtſpiel Ton und hie und da veiſchlang ihre Haſtig⸗ 
Es laͤßt ſich über 


was ein Kritiker von ſehr 
geſundem Urtheile uͤber die Darftellerin ſagt, die am 24 


ſie ganz daſſelbe Urtheit fällen, 


1781 als Emilia in Danzig auftrat: es wäre zu 
der es gewiß nicht an Empfindung fehlt, 
Bühne mehr aͤußern moͤchte, 


Auguſt 
wünſchen, daß ſie, 
fie in ihrem Vortrage auf der 
wir wurden alsdann eine gute Schauſpielerin bekommen. 

Ihr Wuchs iſt ſchlank und fuͤr das Theater ſehr vortheilhaſt 

gebildet u. fe w. — Frau Köhler verdiente und erwarb 

ſich als Claudia den Beifall des Publikums, der auch Fraͤul. 

von Gehringer (Orſina) im reichen Maße zu Theil 

wurde. Die Letztere hat die erſte Gelegenheit, ſich als eine 

denkende und talentvolle Künftlerin zu zeigen, nicht vorüber⸗ 

gehen laſſen und es iſt zu wuͤnſchen, daß man ihr vielfach 

fernere Gelegenheit giebt. Ref. kann die Beſprechung dieſer 

Vorſtellung nur mit dem Wunſche ſchließen, daß Emilia 

Galotti bald wiederholt und in gleich guter Aufführung ihr 

manches andere klaſſiſche Werk folgen möge, Die Direclion 

wird ſich überzeugen, daß die Danziger von 1846 eben 

fo gern gute Darftellungen claſſiſcher Werke ſehen, wie es 

die Danziger von 1781 thaten. Dr. R. Q. 

Am 10. Dezember. Donna Diana. Luſtſpiel in 
5 Akten n. d. Span. von Weſt. 

Donna Diana hat ſich ſeit langer Zeit großer und 
nicht unverdienter Gunſt auf der deutſchen Bühne zu ers 
freuen gehabt. Sie dürfte nur Wenigen unbekannt ſein, 
denen wir zum Verſtaͤndniß des Folgenden den Inhalt des 
Stückes kurz andeuten. Diana, die Heldin dieſes Luſtſpiels 
iſt ein ſchoͤnes Maͤdchen, das ihr Herz der Liebe verſchließen 
will, aber für dieſen unnatuͤtlichen Verſuch dadurch geſtraft 
wird, daß ein ſchoͤner Mann, Don Caͤſar, fie durch feine 
ſcheinbare Gleichguͤltigkeit anfaͤnglich zu uͤbermuͤthigem Scherze, 
ſpaͤter zu heißer Liebe hinxeißt. Zuletzt heirgthen ſich die 
Beiden. Es ift klar, daß die Wirkſamkeit dieſes Luſtſpiels, 
ſo viel Schoͤnheiten es auch ſonſt haben mag, vorzüglich auf 
den Darſtellern der Diana und des Gäfar beruht. Mit 
der Darſtellung Beider kann ich mich diesmal nicht einver⸗ 
ſtanden erklären. Bei der Donna Diana [bien mir die 
Auffaſſung, beim Don Caͤſar die Durchfuͤhrung des Chorac⸗ 
ters verfehlt. Maͤnnerhaß und Abneigung gegen die Ehe 
können — laͤßt man den Fuchs aus dem Spiele, der die 
zu hoch haͤngenden Trauben ſauer ſchimpft — vornemlich 
aus zwei Urſachen entſtehen; aus bitterer Erfahrung oder 
aus jugendlichem Uebermuth, dem oft verkehrte Erziehung 
oder Umgang das Gepraͤge eines gewiſſen Syſtemes und den 
Flitterſtaat ſogenannter philoſophiſcher Bildung verleihen 


en 


Damen der letzteren Gattung find namentlich in neuerer 
Zeit nicht ſelten zu finden und man hoͤre nur, wie in den 
Spireen über die Sand oder Miß Aſton von gebildeten 
Damen, ſelbſt von Muͤttern, deren Leben jene Verirrungen 
Lügen ſtraft, geurtheilt wird, und man wird es ſich leicht 

erklären konnen, wenn in der Zukunft jene traurigen Erfeheiz 

nungen noch häufiger werden. Doch das führt jetzt zu weit. 

Wir haben es hier nicht mit deutſchen Jungfrauen, ſondern 

mit der ſpaniſchen Donna Diana zu thun. Man hat nach 

meiner Anſicht keine Veranlaſſung, die Stimmung dieſer 

Dame als das Reſultat eines, von vielerlei bitteren Erfah⸗ 

rungen bewegten Lebens zu betrachten, aber Frau Ditt 

ſchien dies zu thun und führte von dieſem Standpunkt aus 

die Rolle conſequent durch. Alles, was ſſe uͤber ihre An⸗ 

ſichten ſagte, klang ſo bitter und ernſt, als ob es eine er⸗ 

fahrene Frau ſpraͤche, während des Dichters Donna Diana 

ein junges Maͤdchen iſt, das von dem Bewußtſein ſiegreicher 

Schoͤnheit und bedeutender — vielleicht auf Koſten des 

Herzens — ausgebildeter Faͤhigkeiten zu dem Glauben ver⸗ 

führe wird, das Weib koͤnne des Mannes entbehren, koͤnne 

allein wollen und handeln und hierin die Beſtimmung und 

das Gluck ihres Lebens finden. Sie ſchwaͤrmt von dem 

künftigen Gluͤck ihrer Staaten unter ihrem Scepter, und 

aus dieſem Umftand koͤnnte man allerdings verſucht fein, 

nicht gerade einen beſondern Verſtand der Diana zuzutrauen, 

aber man werfe nur einen Blick in manche politiſche Schrift 

unſerer Tagesliteratur und man wird zu der Ueberzeugung 

kommen, daß es ebenſo gut große Schwaͤrmer giebt, die viel 

Verſtand aber wenig Herz haben, als umgekehrt. Auch muß 

ich noch eins gegen die Auffaffung der Frau Ditt anführen. 

Das Stuͤck iſt ein Luſtſpiel. Im Luſtſpiel ſollen Verkehrt⸗ 

heiten und Verirrungen des Characters dem Zuſchauer laͤ⸗ 

cherlich erſcheinen, aber wäre Donna Diana's Stimmung 

das Reſultat bitterer Erfahrung, ſo waͤre die junge Dame 

gewiß mehr unferes Mitleides würdig, als ein paſſender 

Gegenſtand ſcherzhafter Verwickelung geweſen! — Herrn 

Dittes Don Caͤſar zeigte wohl im Ganzen eine richtige 
Auffaſſung, aber die Darſtellung blieb hinter ihr zuruͤck, 

und einzelne gluͤckliche Momente konnten nicht den Geſammi⸗ 

eindruck verwiſchen, daß eine gaͤnzliche Durchdringung der 

Rolle und ihre vollkommene Verſchmelzung mit der Indi⸗ 

vidualitaͤt des Darftellers vielleicht erſtrebt, aber nicht er⸗ 

reicht war. — Der Perrin des Herrn Stotz erſchien etwas 

cartieirt, aber das Talent und die Ueberlegung dieſes Schau: 

ſpielers werden ihn auch fuͤr dieſe Rolle noch auf den rich⸗ 

tigen Weg fuͤhren. | Dr. R. Q. 


Gewerbe ⸗Börſe. 


Sitzung vom 10. December. 
Vorſitzender: Herr Apotheker Clebſch. 
(Oelmuͤhlen. — Buͤrgermeiſterwahl.) Herr 
Steim mig jun, gab ſtatiſtiſche und techniſche Notizen uber 
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den Zuſtand der Oelfabrikation in der Provinz Preußen. 
Da eine zu gedraͤngte Darftellung der Technik der Anſchau⸗ 
lichkeit verluſtig gehen würde, welche dieſer Theil im Vor: 
trage in hohem Grade beſaß, fo beſchraͤnken wir uns hier 
darauf, von den ſtatiſtiſchen Bemerkungen als weſentlich 
hervorzuheben, daß ſich ſeit ſieben Jahren in der Provinz 
die Oelproduction etwa verdreifacht hat. Gegenwärtig wer- 
den 89000 Laſt Saat verarbeitet, in jeder einzelnen Oelmuͤhle 
durchſchnittlich etwa 400. An der Spitze dieſes Fabrik⸗ 
zweiges ſteht Tilſit, dann folgt Elbing, andere Orte mit 
Oelmuͤhlen find Königsberg, Wehlau, Braunsberg, Danzig 
u. a. m. Der Suͤden der Provinz tritt dagegen ſehr in 
den Hintergrund. 

Die hierauf folgende Diskuſſion, angeregt und geleitet 
durch Hirn Dr. Grübnau, behandelte die gegenwaͤrtige 
Hauptfrage unſeres Communalweſens, die nothwendigen Cie 


genſchaften eines Bürgermeiflers, einen Stoff, bei dem die 


frühere Gleich zuͤltigkeit nunmehr ſchon fo weit der lebhaften 
Berhiätigung des Intereſſes gewichen iſt, daß er eine Ver⸗ 
ſammlung von 2—300 Perſonen herbeigezogen hatte. Der 
Herr Vortragende ging aus von dem Unterſchiede zwiſchen 
den auf ſechs und den auf zwölf Jahre gewählten Mit⸗ 
gliedern des Magiſtrots. Er fand dieſen in drei Punkten, 
erſtens darin, daß den letzteren nur nach Vollendung eines 
beſtimmten Bildungsganges und nach Ablegung von Pruͤ⸗ 
fungen die Zulaſſung zu den betreffenden Stellen offen 
ſtehe, zweitens in ihrer Penfionsberechtigung und drittens 
darin, daß den auf ſechs Jahre Gewaͤhlten neben ihrem 
Amte auch die Ausübung eines bürgerlichen Gewerbes freis 
ſtehe. Hieraus ergeben ſich wichtige Folgerungen in Bezug 
auf das Verhaͤltniß des Oberbuͤrgermeiſters zum Buͤrger⸗ 
meiſter. Es zeigte ſich, wie es in der Stellung des Erſtern 
liegt, weniger einzelnen Geſchaͤften vorzugsweſſe feine Thaͤ⸗ 
tigkeit zu widmen, als vielmehr die einzelnen Geſchaͤfte 
zweckmäßig unter die Mitglieder des Magiſtrats zu verthei⸗ 
len, weniger die Arbeiten durchzuführen, als das Durchge⸗ 
führte zu vertreten, weniger erſter Beamter, als vielmehr 
erſter Burger zu fein. Weit entfernt indeſſen, hierdurch 
dem Umfange feines Wirkungskreiſes die Anerkennung zit 
verſagen, beruͤckſichtigte man im Gegentheil die eigenthuͤm⸗ 
liche durch den Wahlmodus bedingre Schwierigkeit feines 
Amtes und ſah wohl das Bedenkliche einer Lage ein, welche 
faſt unwiderſteblich zu einem Schwanken zwiſchen den In⸗ 
tereſſen des Staates und denen der Stadt führt. Bildet 
fo der Oberbuͤrgermeiſter das Haupt des Mogiſtrates, fo 
ſehn wir dagegen im Buͤrgermeiſter deſſen Kopf. Er foll 
ſowohl rechtskundiges als verfaſſungskundiges Mitglied des 
Magiſtrates fein und unterſcheidet ſich durch letztern Punkt 
weſentlich vom Syndikus. Wahrhaft aus Buͤrgerwahl 
hervorgegangen, concenttirt er in ſich gewiſſermaßen die 
Lebenskraft des ſtaͤdtiſchen Gemeinweſens. Er muß dei 
halb, was beim Oderbuͤrgermeiſter nicht nothwendig, ja nicht 
einmal räthlich erſcheint, vorzugsweiſe ſowohl Gelehrter als 
Beamter ſein. Dieſe angedeuteten großen Anforderungen 
an ſeine Kraft werden aber in Danzig beinahe bis auf's 
Uebermenſchliche geſteigert, da er hier in ſeiner Perſon nicht 
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allein die Geſchaͤfte zioeier gelehtten Stadtraͤche vereinigt, | der Dinge aber, wo beide Maßnahmen noch der Zukunft 
fondern auch die Oberleitung des Kämmereiweſens bat. | vorbehalten find, koͤnne man nur eden fo ernſt als innig 
Deshalb erkannte man es fuͤr nothwendig, ſowohl, das letztere] den Wunſch ausſprechen, daß unſer künftiger Bürgermeifter 
Geſchaͤft von dem Buͤrgermeſſteramte foszulöfen als auch wahrhaft des Geſetzes und der Verfaffung kundig fe, — 
einen neuen Stadtroth anzuſtellen, dem dann, wie ſehr — . — ̃ 

richtig bemerkt wurde, wohl vorzugsweſſe das ſtädtiſche Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
Schulweſen uͤberwieſen werden muͤſſe. Bei der jetzigen Lage 


vo euren 


2 


Die Allgemeine Preußiſche Alter⸗ Kunst - Ausstellung 
Verſorgungs e 175 im Saale des grünen Thores. 

welche ſich einer fortſchreitenden Theilnahme und gedeihlichen 2 en 75 

ee ban ihren Intereſſenten die 1 Die Ausstellung Wird Sonntag, 
beit dar, jedes Erſparniß (von 3 %, an aufwärts) zur d. 13. December 1846. beginnen. 
Unterſtützung dis höhern Lebensalters anzulegen. Da den Durch die Gnade Sr, Majestät des Königs und 
Einlagen jeder mit Sicherheit zu erreichende Zinfengewinn | der Prinzessin Friedrich, Königlichen Hoheit, so wie 
zugeſchrieben wird und aus der theilweilen gegenfeitigen | Aurch die Gunst vieler Privatpersonen, ist diese 
Berrbung namhafte Dividenden erwachſen, Eönnen auch Ausstellung eine der glänzendsten geworden, 
kleinere, bei der Geſellſchaft angelegte Baarſum⸗ welche hier je stattgefunden. Sie ist reich an herr- 
men verhältnißmößig beträchtliche Penſionen lichen Gemälden aus den besten deutschen und aus 


ländischen Schulen, welchen sich galvanoplastische 


vom 50ten oder jedem folgenden Lebens⸗ und Kunst-Industrie-Erzeugnisse würdig anreihen. 
jahre an begründen. Waͤhrend demnach Die Ausstellung wird an den Wochentagen um 
für die ſehr lange lebenden Mitglieder erhebliche Vortheile 10 Uhr, an Sonn- und Festtagen um 11 Uhr eröffnet, 
in Ausſicht ſtehen, erhalten die Familien oder Erben der | um 4 Uhr geschlossen. 

ftüher ſterbenden die baar eingelegten Gelder ohne Abzug Das Eintrittsgeld beträgt 5 Sgr. für jede Per- 
zurück. — Perfohen über 50 Jahre al währt 155 Kinder unter 10 Jahren werden nicht zuge- 
dit Sefeufhaft beſtimmte, feſte, lebenslaͤng⸗ De verehrlichen Mitgliedern des Vereins sind 
liche Penſionen in halbjaͤhrigen Raten pränume: | die, nur für ihre Person gültigen Eintritts - Billete 
rando und zwar je nach Verhaͤltniß der Altersſtufen einen [zugesandt worden. \ 


dauernden Genuß von 74 Pt. ſteigend bis 10, Danzig, den 12. December 1846. 

12, 15 — 20 pt von den angelegten Capitalien. Der Vorstand des Kunst - Vereins. 
In Todesfaͤllen erhalten die Erben gleichfalls den etwa John Simpson. J. S. Stoddart. 
verbleibenden Meft des Einlage⸗ Kapitals zu: W. F. Zernecke. 


rück gezahlt. Diejenigen Perſonen uͤber fuͤnf⸗ 
zig Jahre, welche ihren Beitritt bis Ende dieſes Jahr 
tes bewirken, erhalten naͤchſt der erſten Penſſonsrate zugleich 
ein Anrecht auf die für das laufende Verwaltungsjahr zu 
erwartende Dividende, welche beim erſten Rechnungsabſchluß 
7 c aufs Hundert des Penſionskapitals betrug. Anmel- 
dungen und Einzahlungen werden von dem Unterzeichneten 


Bekanntmachung. 
Land⸗ und Stadtgericht Marienburg. 

Auf den Antrag der Erben der zu Neukirch verſtorbe⸗ 
nen Maria und Cornelius Toͤws'ſchen Eheleute wird deren 
Grundſtuͤck, Neukirch e 12., im Wege der fteiwilligen 
Subhaſtatſon zum Verkauf geſtellt und ein Bietungstermin 
an Ort und Stelle zu Neukirch auf den 


entgegen genommen, ſowie der Profpect unentgeltlich verab⸗ 1 4 rmittags 
folgt Dir Haut eee 1847, 11 uhr Vormittag 
E. A. Lindenberg. 3 5 a ; 
722 um Grundſtuͤcke gehören 5 Hufen 15 Morgen kul⸗ 
Comptoir: Jopengaſſe „ 745. miſch, es it auf 8826 % 11.99 6 , gerichtlich 


3 A h 11 M. en, 
i Zum Einkaufe paffender Weihnachtsgaben empfiehlt ſein 1 5 ER en 9 7 
teiches Lager von Regen und Sonnenſchiemen eigner Far Winterſaat beſtellt, wied aber ohne alles Inventarjum ver⸗ 
brik, ſeidene Maͤntelſtoffe, Gummiſchuhe mit und ohne kauft. Der Käufer muß im Bietungs⸗Termin 2000 IE 
Sohlen, Damen-, Kinder und Reisetaschen, ſchwarze Cafor- | baar als Gaution einzahlen und ſechs Wochen darauf 
Damenftelmpfe , wollene Unteckleder, Oefundheitshemden, ſe viel einzahlen, daß 2 des Raufgeldes getilgt find, worauf 
Boas, Tücher, Shawls u. n. niedliche Wollſachen zu billige die Uebergabe erfol t. 5 5 
ſten feſten Preiſen. 8 105 ge 


F. W. Doͤlchner, Schnüffelmorkr „ 635, Marienburg, den 3. December 1846, 
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Die geſtern ſtattgefundene Verlobung unſerer dritten Schlitt i e i n FE 
Tochter Ida mit dem Herrn Salomon Wollenberg aus e 10 ſchuh mit u d ohne Rie⸗ 
Danzig deehren wir uns hiemit anzuzeigen. menzeug erhielten und empfehlen in großer Auswahl 

Berlin, den 30. November 1846. N Meding & Seemann, erſten Damm 1128. 


Saat Meyer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: Leutholtz' ſches Local. 


Ida Meyer. 0 PER: . : 
Salomon Wollenberg. ; Sonntag, d. 13. Decbr. Matinée musiclea 
Anfang 11 Uhr Vormittags. 
Aechten, friſchen, aſtrachaniſchen, großkoͤrnigen Kaviar Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf. Reg. 


erhielt per a und 3 F. A. Durand. 


giteraifche Angeigen der Gerhandihen Buch- u. Kunfthandrung in Bang nee der Gerhard'ſchen Buch. u. enn in i Kunftbandfung in Dang 


So eben iſt bei Ferdinand Reichardt & Comp. 
in Berlin erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 
ziehen, in Danzig durch die Gerhard'ſche Buchhandlung, 
Langgaſſe „ 400: 


Bei e ar JJ . innkhen nd, Verlagsbuchhaͤndler in Leipzig 
iſt ſo eben vollſtändig erſchienen und in der 
a e een Buchhandlung in Danzig, Langgaſſe 400 


und bei Rahnke in Elbing zu 1 
Die Diebe in Berlin 


| 
oder | itt er 3 
Darſtellung ihres Entſtehens, ihrer Organi⸗ | A ee 


ſation, ihrer Verbindungen, ihrer Taktik, 2 
exikon 


ihrer Gewohnheiten und ihrer Sprache. 
0 die 


Zur Belehrung | 
Erdtheile, Länder, Meere, Buchten, Hafen, 


für Polizei⸗Beamte und zur Warnung fuͤr das Publikum. 
Nach practiſchen Erfahrungen Seen, Flͤͤſſe, Inſeln, Gebirge, Staal, 
Staͤdte, Flecken, Doͤrfer, Weiler, Bader, 


von 
W. mmermann 
E. Zi m Bergwerke, Kanaͤle ꝛc. 


Iuhalt des erſten Theiles. Preis 1 Thlr. 


1) Ueber den Sicherheitezuſtand 6) Der Taſchendiebſtahl. Fur 
von 15 wie er im Allge⸗ 7) Der Ka Markt: und Bu: Bureaux, Comptoirs, Kaufleute, Fabrikanten, 
meinen i dendiebſtahl. 2 
2) Spezielle Gründe über dieſ 8) Von den uͤbrigen Diebſtahls⸗ Zeitungsleſer, Reiſende, Real⸗, Induſtrie⸗ 
ſteigende 5 15 8 5 1 0 ; 5 und Handelsſchulen⸗ 
tarigts und der Verbrechen in) 9) Von den Hehlern und vom Ver⸗ i gearbeitet 
der Preuß. Reſidenz. bleibe des geſtohlenen Gutes ee MINE € ee und verbeſſerte 
3) Characteriſtik und Phyſiogno⸗ in Berlin. Mit N 
mien der Diebeswelt von Ber- 10) Von dem Betrug. n 
in 10 Allgemeinen. f 110 Größere 9 1 Raub Ueberſicht aller Eiſenbahnen, 
4) Vom baldowerten gewaltſamen; u. ſ. w. 
Diebſtahl. 9 12) D. Diebesſprache i. Berlin, u. deren Lange, Koſten, Ertrag und 
5) Vom nicht baldowerten gewalt⸗ 13) Die Spitznamen der Gau⸗ Eigenthämlichkelten. 
ſamen Diebſtahl. ner. Vo 
nhalt des zweiten Theiles. Preis 1} Thlr. a En 
1) Der Dieb in der Stadtvogtei.] 6) Die preußiſchen Strafgeege D¹ 4 W. offmann. 
2) Der Dieb im Arbeitshauſe.] gegen Eigenthumsverbrechen. Lexicon 8. 86 Bogen ſtark in N = Colonnen. 
40 75 Di 5 b 7) . zur 1 Preis: 9 
) Der Dieb in der Strafan alt der Eigenthumsverbrechen 
und auf der Strafſection. 8) Warnung an das Publikum. Indem wir Yin Putin ve dritte Ausgabe Diele 
5) Der Dieb nach der Entlaſſung. Werkes vollſtaͤndig übergeben, enthalten wir uns jeder wei: 
Polizeiaufſicht. — Prävention. teren Kritik oder Empfehlung und fügen bloß hinzu: daß 


Jeder Theil bildet fuͤr ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes Deutſchland ein Werk erhält, wie es keine 
und find die geehrten Käufer des Iſten Theils zur Abnahme Literatur auſzuweiſen hat. 
des Aten nicht verpflichtet. Der erſte Theil iſt in allen 
Buchhandlungen vorraͤchig, der ‚weite: Aulcent f mit Be⸗ N 


ſtimmtheit noch im Dezember d. J. i Hiezu eine Extra⸗Schaluppe. 


